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mit seinem Beitrag über „Gewaltakte im Parlament - Beispiele zur politischen Menta-
lität und parlamentarischen Strategie aus der Habsburgermonarchie um 1900". 
Mainz R o b e r t L u f t 
B Ü R G E R T U M I N O S T M I T T E L E U R O P A 
Am Zentrum für interdisziplinäre Forschung (ZiF) in Bielefeld arbeitet seit Anfang 
Oktober 1986 eine Forschungsgruppe unter Leitung von Prof. J. Kocka über das 
Thema „Bürgertum, Bürgerlichkeit und bürgerliche Gesellschaft. Das 19. Jahrhun-
dert im europäischen Vergleich". Von den vier vorgesehenen Konferenzen, zu denen 
Gäste und Referenten von außen eingeladen waren, bezog die dritte, vom 9. bis 
11.4.1987, Osteuropa in den Vergleich mit ein. Gäste aus Ungarn, Polen, der Tsche-
choslowakei und der DDR hatten Forschungsbeiträge zum Problem des „Bürgertums 
und der Intelligenz in Ostmitteleuropa im 19. und 20. Jahrhundert" erarbeitet. Die 
Ausdehnung der Vergleichsbasis auf Osteuropa eröffnete neue Perspektiven für den 
gesamten Forschungsbereich und diente vor allem einer Revision und Differenzierung 
der Begriffe. 
Ein zentraler Punkt in der Bürgertumsdiskussion ist die Frage nach dem deutschen 
„Sonderweg". Mit dem Begriff des Sonderwegs sind die Probleme einer verzögerten 
Entwicklung der Modernisierung und der Entstehung eines emanzipierten Bürger-
tums sowie die Folgen der verspäteten Nationsbildung angesprochen. Im Vergleich 
mit Ostmitteleuropa wird jedoch die These von einem speziellen deutschen Weg in 
Frage gestellt. Es wird deutlich, daß unter ähnlichen Gesichtspunkten jede der ostmit-
teleuropäischen Nationen für sich einen Sonderweg beanspruchen könnte. Verzöge-
rungen - von weitaus größerem Ausmaß - hat es auch in Osteuropa gegeben und die 
verspätete Herausbildung von souveränen Nationen mit staatlicher Repräsentanz er-
gab sich aus den jeweils spezifischen historischen Voraussetzungen. 
Die Tagung wurde eingeleitet mit Beiträgen, die der begrifflichen Abgrenzung des 
„Bürgertums" am Beispiel der bürgerlichen bzw. nicht-bürgerlichen Bildungsschich-
ten im 19. Jahrhundert dienten. Die polnische „inteligencja" und das deutsche „Bil-
dungsbürgertum" waren die exemplarischen Vergleichsobjekte, an denen die Schwie-
rigkeiten der Definition ebenso klar zutage traten wie die Möglichkeiten einer Diffe-
renzierung und damit Klärung der Begriffe (W. Dlugoborski, Breslau; St. Widerszpil, 
Warschau; Nora Koestler, Tübingen). , 
Es wäre eine unzulässige Vereinfachung, wollte man Ostmitteleuropa als Einheit 
betrachten und somit eine gemeinsame Sonderentwicklung seiner Wirtschaft und Ge-
sellschaft voraussetzen. Gerade an den unterschiedlichen Funktionen eines ungleich 
entwickelten und verschieden strukturierten Bürgertums läßt sich zeigen, daß der 
Vergleich mit den westeuropäischen bürgerlichen Formationen jeweils gesondert für 
jedes Land angestellt werden muß. Ungarn bildete nach 1848 bzw. nach 1867 im 
„Klassenbündnis adliger Eliten mit dem jüdischen Bürgertum" eine Sonderform der 
Bourgeoisie heraus (V. Karady, Paris; K. Vörös, Budapest). Trotz einer, mit Polen 
vergleichbaren, Dominanz des Adels gelang es in Ungarn, einen z. T. fremdnationalen 
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Mittelstand zu entwickeln, dessen Präsenz und Funktion einen Vergleich mit dem 
westlichen Europa zulassen. Der Toleranz gegenüber den jüdischen bürgerlichen 
Schichten kam dabei eine wichtige Bedeutung zu. G. Ranki (Budapest) betonte in sei-
nem Referat, daß ein Vergleich der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Funktionen 
des Bürgertums in den einzelnen Ländern zu greifbareren Ergebnissen führen könnte 
als eine Analyse bürgerlicher Mentalität und bürgerlicher Wertvorstellungen, wie sie 
besonders bei der Beschreibung von Bildungsschichten nahe zu liegen scheint. Dieser 
funktionelle Ansatz würde auch die Gegenüberstellung des deutschen mit dem tsche-
chischen Bürgertum erleichtern. Für das letztere allerdings war die Verflechtung der 
Nations- und Sprachzugehörigkeit mit der gesellschaftlichen Schichtung entschei-
dend und ließ keine geschlossene tschechische bürgerliche Gesellschaft zustande kom-
men (O. Urban, Prag). 
Die Nationalitätenfrage ist auch für die Beurteilung der polnischen Verhältnisse von 
Bedeutung. In Polen nahmen jüdisches und deutsches Bürgertum die Funktion wahr, 
die eine schwach entwickelte polnische bürgerliche Schicht nicht in der Lage war aus-
zufüllen (R. Kolodziejczyk, Warschau). Die über das 19. Jahrhundert hinausrei-
chende Kraft adliger und bäuerlicher Wertmaßstäbe und Ideologien und das Fehlen 
der Eigenstaatlichkeit im 19. Jahrhundert lassen Polen auch im osteuropäischen Ver-
gleich als einen Sonderfall sozialgeschichtlicher Entwicklung erscheinen. Die Abgren-
zung des Bürgertums gegen den Adel einerseits und die Arbeiterschaft andrerseits wa-
ren in Polen nicht sehr scharf markiert und wurden gelegentlich in nationaler Soli-
darität aufgehoben. Ansätze einer Verbürgerlichung der Arbeiter blieben durch die 
mangelnde Attraktivität des fremdnationalen bürgerlichen Vorbilds und die zuneh-
mend mechanisierte Arbeitswelt schwach (A. Zarnowska, Warschau; H. Zwahr, 
Leipzig). Der Einfluß der katholischen Kirche auf die Arbeiterschaft wirkte einer Ver-
bürgerlichung eher entgegen. 
Überlegungen zur Entfaltung der bürgerlichen Schichten in Ostmitteleuropa bis 
zum Zweiten Weltkrieg erschienen im Rahmen einer vergleichenden Gesamt-
geschichte der Modernisierung und Industrialisierung Europas als sinnvoll. Für die 
Zeit danach tauchen erhebliche Schwierigkeiten auf, wenn die sozialen und wirt-
schaftlichen Umbrüche mit den alten Kategorien der bürgerlichen Gesellschaft gemes-
sen werden sollen. Versuche, Relikte des Kleinbürgertums oder zumindest kleinbür-
gerlicher Einstellungen in den sozialistischen Ländern zu beschreiben, bleiben in 
ideologischen Gewichtungen befangen (H. Nussbaum, Berlin; W. Markiewicz, War-
schau). Ebenso fraglich ist die Verknüpfung moderner Partei- und Verwaltungseliten 
mit Begriffen wie Bildungsbürgertum oder Intelligenz (als „neue Klasse"). 
M. Hroch (Prag) versuchte in einem Schaubild die Zuordnung verschiedener sozialer 
Schichten und Gruppen unter dem Aspekt der höheren Bildung darzustellen. Dieses 
Modell müßte allerdings jeweils zeitlich und regional modifiziert werden. Positiv 
wurde die Forderung J. Kockas aufgenommen, den Bürgertumsbegriff zu historisie-
ren, um eine begrenzte Ausgangsbasis für den Vergleich zwischen west- und osteuro-
päischen Entwicklungen zu gewinnen. 
Die außerordentlich klare und kompetente Zusammenfassung der komplexen Ta-
gungsergebnisse durch J. Kocka brachte jedem Teilnehmer vor Augen, wie nützlich 
und notwendig derartige Versuche grenz- und systemüberschreitender Komparatistik 
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für die Sozialgeschichte der europäischen Länder sind. Die Tagungsbeiträge sollen in 
einem Sammelband veröffentlicht werden. 
Tübingen N o r a K o e s t l e r 
M A R B U R G E R T A G U N G Z U R Z E I T G E S C H I C H T E 
O S T M I T T E L E U R O P A S 
„Sowjetisches Modell und nationale Prägung. Kontinuität und Wandel in Ostmit-
teleuropa nach dem Zweiten Weltkrieg (1943-1956)" lautete der Titel einer Tagung, 
die von der Fachkommission Zeitgeschichte im Johann-Gottfried-Herder-For-
schungsrat unter Vorsitz des Unterzeichneten vom 17. bis 19. September 1987 im 
Herder-Institut in Marburg an der Lahn in Zusammenarbeit mit einer Arbeitsgruppe 
von Mitarbeitern dieses Instituts veranstaltet wurde. Rund dreißig Angehörige ver-
schiedener Disziplinen aus dem In- und Ausland (vor allem Historiker, Nationalöko-
nomen und Literaturwissenschaftler) beschäftigten sich mit der „Sowjetisierung" 
Ostmitteleuropas nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Diese Tagung, die von der Stiftung Volkswagenwerk gefördert worden ist, war be-
reits durch verschiedene Vorveranstaltungen und Vorhaben vorbereitet worden: 
durch eine Planungstagung im Dezember 1983, die Herstellung einer Arbeitsbiblio-
graphie, eines Forschungsberichts (Zeitgeschichtsforschung über Ostmitteleuropa in 
der Bundesrepublik Deutschland, in: ZfO 1986) usw. 
In einem dichtgedrängten Programm mit 23 Kurzreferaten und intensiven Diskus-
sionen erarbeiteten die Teilnehmer angesichts bisher unbekannten Quellenmaterials 
und einer seit dem Erscheinen des Bandes „Sowjetisierung Ostmitteleuropas" (Hrsg. 
E. Birke und R. Neumann) vor dreißig Jahren erheblich veränderten zeitgeschicht-
lichen Problem- und Erkenntnislage eine neue Sicht dieser Epoche. Es ist vorgesehen, 
die Ergebnisse dieser Tagung ergänzt und erweitert in einem Sammelband zu publi-
zieren. 
Marburg an der Lahn H a n s L e m b e r g 
O S T E U R O P A I M 19. U N D 20. J A H R H U N D E R T 
Vom 26.-28. März 1987 fand in Sarasota/Florida die vierte „Biennial Conference 
on Eastern Europe in the Nineteenth and Twentieth Centuries" statt, die vom New 
College der University of South Florida veranstaltet wurde; die Konferenz, an der Hi-
storiker, Politologen, Ökonomen und Literaturwissenschaftler teilnahmen, gilt in-
zwischen als das wichtigste regelmäßige Forum der amerikanischen Ostmittel- und 
Südosteuropaforschung. Schwerpunkte der diesjährigen Tagung waren die gesell-
schaftlich-politische Entwicklung in Polen seit 1980 (mit Beiträgen polnischer Refe-
renten aus Warschau und Danzig) und die ungarische Wirtschaftsreform, deren Er-
gebnisse und Perspektiven von amerikanischen Wirtschaftswissenschaftlern darge-
stellt wurden, die im Rahmen eines amerikanisch-ungarischen Austauschprogramms 
